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1. Mit welcher Einstellung soll man auf das neue Jahr 

schauen? In Psalm 130 finden wir ein sehr schönes Bild. 

Der Psalmist sagt, daß der gläubige Mensch auf den Herrn 

wartet, „mehr als die Wächter auf den Morgen“ (V. 6); er 

erwartet ihn mit fester Hoffnung, denn er weiß, daß er 

Licht, Barmherzigkeit, Heil bringen wird. Diese 

Erwartung geht aus der Erfahrung des auserwählten 

Volkes hervor, das erkennt, von Gott dazu erzogen zu 

sein, die Welt in ihrer Wahrheit zu sehen und sich von den 

Nöten nicht niederschlagen zu lassen. Ich lade euch ein, 

mit dieser zuversichtlichen Einstellung auf das Jahr 2012 

zu schauen. Es stimmt, daß im zu Ende gehenden Jahr das 

Gefühl der Frustration zugenommen hat durch die Krise, 

welche die Gesellschaft, die Arbeitswelt und die 

Wirtschaft bedrängt – eine Krise, deren Wurzeln vor 

allem kultureller und anthropologischer Art sind. Es 

scheint beinahe, als habe ein dichter Schleier unsere Zeit 

in Dunkelheit gehüllt und erlaube nicht, das Tageslicht 

deutlich zu erkennen.  

In dieser Dunkelheit hört jedoch das Herz des Menschen 

nicht auf, das Morgenrot zu erwarten,  von dem der 

Psalmist spricht. […] So möchte ich die Botschaft zum 

45. Weltfriedenstag unter dem Aspekt der Erziehung 

vorstellen: „Die jungen Menschen zur Gerechtigkeit und 

zum Frieden erziehen“, in der Überzeugung, daß sie mit 

ihrer Begeisterung und ihrem idealistischen Ansporn der 

Welt eine neue Hoffnung geben können. […] 

Aufmerksam auf die Welt der Jugend sein und es 

verstehen, sie anzuhören und zur Geltung zu bringen, ist 

nicht nur zweckmäßig, sondern es ist eine Hauptaufgabe 

der ganzen Gesellschaft für den Aufbau einer Zukunft in 

Gerechtigkeit und Frieden.  

Es geht darum, den jungen Menschen die Wertschätzung 

für die positive Bedeutung des Lebens zu vermitteln, 

indem man in ihnen den Wunsch weckt, es für den Dienst 

am Guten einzusetzen. Das ist eine Aufgabe, in der wir 

alle persönlich gefordert sind. 

Die in letzter Zeit von vielen Jugendlichen in 

verschiedenen Regionen der Welt geäußerten Sorgen 

drücken den Wunsch aus, mit begründeter Hoffnung in 

die Zukunft schauen zu können. Im gegenwärtigen 

Augenblick gibt es viele Aspekte, die sie mit Besorgnis 

erfüllen: der Wunsch, eine Ausbildung zu erhalten, die sie 

gründlicher darauf vorbereitet, sich der Wirklichkeit zu 
stellen; die Schwierigkeit, eine Familie zu bilden und 

einen sicheren Arbeitsplatz zu finden; die effektive 

Fähigkeit, einen Beitrag zur Welt der Politik, der Kultur 

und der Wirtschaft zu leisten für die Bildung einer 

Gesellschaft, deren Gesicht menschlicher und 

solidarischer ist. […] 

Die für die Erziehung Verantwortlichen 

2. Die Erziehung ist das faszinierendste und schwierigste 

Abenteuer des Lebens. Erziehen – lateinisch educere – 

bedeutet, einen Menschen über sich selbst 

hinauszuführen, um ihn in die Wirklichkeit einzuführen, 

in eine Fülle, die ihn wachsen läßt. Dieser Prozeß wird 

gespeist durch die Begegnung zweier Freiheiten, der des 

Erwachsenen und der des Jugendlichen. Er verlangt die 

Verantwortung des Schülers, der offen sein muß, sich zur 

Erkenntnis der Wirklichkeit führen zu lassen, und die des 

Erziehers, der bereit sein muß, sich selbst zu verschenken. 

Daher sind vor allem authentische Zeugen notwendig und 

nicht bloße Austeiler von Regeln und Informationen; 

Zeugen, die weiter zu blicken vermögen als die anderen, 

weil ihr Leben weitere Räume umfaßt. Zeuge ist 

derjenige, der den Weg, den er vorschlägt, zuerst einmal 

vorlebt. […] 

Ich möchte mich auch an die Verantwortlichen der 

Einrichtungen wenden, die Erziehungsaufgaben haben: 

Sie mögen mit großem Verantwortungsgefühl darüber 

wachen, daß die Würde jeder Person unter allen 

Umständen geachtet und zur Geltung gebracht wird. 

Durch eine Begleitung, welche die Gaben fruchtbar 

werden läßt, die der Herr einem jeden gewährt hat, mögen 

sie dafür Sorge tragen, daß jeder junge Mensch seine 

persönliche Berufung entdecken kann. Sie sollen den 

Familien die Sicherheit geben, daß ihren Kindern ein 

Bildungsweg geboten wird, der nicht im Gegensatz zu 

ihrem Gewissen und ihren religiösen Prinzipien steht. […] 

Sodann wende ich mich an die Verantwortlichen in der 

Politik und fordere sie auf, den Familien und den 

Erziehungseinrichtungen konkret zu helfen, ihr Recht der 

Erziehung, das zugleich eine Pflicht ist, wahrzunehmen. 

Niemals darf es an einer angemessenen Unterstützung der 

Mutter- und Vaterschaft fehlen. Die Politiker mögen dafür 

sorgen, daß niemandem der Zugang zur Ausbildung 

verweigert wird und daß die Familien frei die 

Erziehungseinrichtungen wählen können, die sie für das 

Wohl ihrer Kinder als am besten geeignet ansehen. […] 

Zur Wahrheit und zur Freiheit erziehen  

3. Der heilige Augustinus hat sich gefragt: „Quid enim 

fortius desiderat anima quam veritatem? – Was ersehnt 

der Mensch stärker als die Wahrheit?“ Das menschliche 

Gesicht einer Gesellschaft hängt sehr vom Beitrag der 

Erziehung ab, diese nicht zu unterdrückende Frage 

lebendig zu erhalten. […] Bei der Betrachtung dessen, 



was ihn umgibt, überlegt der Psalmist: „Seh ich den 

Himmel, das Werk deiner Finger, Mond und Sterne, die 

du befestigt: Was ist der Mensch, daß du an ihn denkst, 

des Menschen Kind, daß du dich seiner annimmst?“ (Ps 

8,4-5). Das ist die grundlegende Frage, die man sich 

stellen muß: Was ist der Mensch? Der Mensch ist ein 

Wesen, das einen Durst nach Unendlichkeit im Herzen 

trägt, einen Durst nach Wahrheit – nicht nach einer 

Teilwahrheit, sondern nach der Wahrheit, die den Sinn 

des Lebens zu erklären vermag –, denn er ist als Gottes 

Abbild und ihm ähnlich erschaffen worden. Dankbar das 

Leben als unschätzbares Geschenk zu erkennen führt also 

zur Entdeckung der eigenen inneren Würde und der 

Unantastbarkeit jedes Menschen. Darum besteht die erste 

Erziehung darin zu lernen, im Menschen das Bild des 

Schöpfers zu erkennen, folglich eine hohe Achtung für 

jedes menschliche Wesen zu hegen und den anderen zu 

helfen, ein dieser höchsten Würde entsprechendes Leben 

zu verwirklichen. […] 

Und es ist Aufgabe der Erziehung, zu echter Freiheit 

heranzubilden. Diese besteht nicht im Fehlen von 

Bindungen oder in der Herrschaft der Willkür, sie ist nicht 

der Absolutismus des Ich. Der Mensch,  der sich selbst 

absolut setzt, der meint, von nichts und niemandem 

abhängig zu sein und alles tun zu können, was er will, 

widerspricht letztlich der Wahrheit seines eigenen Seins 

und verliert seine Freiheit. Der Mensch ist vielmehr ein 

relationales Wesen, das in Beziehung zu den anderen und 

vor allem zu Gott lebt. Die echte Freiheit kann niemals 

erreicht werden, indem man sich von Gott entfernt. 

Die Freiheit ist ein kostbarer, aber heikler Wert; sie kann 

mißverstanden und mißbraucht werden. „Ein besonders 

tückisches Hindernis für die Erziehungsarbeit stellt heute 

in unserer Gesellschaft und Kultur das massive Auftreten 

jenes Relativismus dar, der nichts als definitiv anerkennt 

und als letzten Maßstab nur das eigene Ich mit seinen 

Gelüsten gelten läßt und unter dem Anschein der Freiheit 

für jeden zu einem Gefängnis wird, weil er den einen vom 

anderen trennt und jeden dazu erniedrigt, sich ins eigene 

»Ich« zu verschließen. Innerhalb eines solchen 

relativistischen Horizonts ist daher wahre Erziehung gar 

nicht möglich: Denn ohne das Licht der Wahrheit sieht 

sich früher oder später jeder Mensch dazu verurteilt, an 

der Qualität seines eigenen Lebens und der Beziehungen, 

aus denen es sich zusammensetzt, ebenso zu zweifeln wie 

an der Wirksamkeit seines Einsatzes dafür, gemeinsam 

mit anderen etwas aufzubauen“ (Benedikt XVI., 

Ansprache bei der Eröffnung der Pastoraltagung der 

Diözese Rom zum Thema Familie, Lateranbasilika, 6. Juni 

2005). 

Um seine Freiheit auszuüben, muß der Mensch also den 

relativistischen Horizont überwinden und die Wahrheit 

über sich selbst und die Wahrheit über Gut und Böse 

erkennen. Im Innern seines Gewissens entdeckt der 

Mensch ein Gesetz, das er sich nicht selbst gibt, sondern 

dem er gehorchen muß und dessen Stimme ihn zur Liebe 

und zum Tun des Guten und zur Unterlassung des Bösen 

aufruft und dazu, die Verantwortung für das vollbrachte 

Gute und das getane Böse zu übernehmen. […] 

Zur Gerechtigkeit erziehen 

4. In unserer Welt, in der die Bedeutung der Person, ihrer 

Würde und ihrer Rechte jenseits der Absichtserklärungen 

ernstlich bedroht ist durch die verbreitete Tendenz, 

ausschließlich auf Kriterien der Nützlichkeit, des Profits 

und des Besitzes zurückzugreifen, ist es wichtig, den 

Begriff der Gerechtigkeit nicht von seinen transzendenten 

Wurzeln zu trennen. Die Gerechtigkeit ist ja nicht eine 

bloße menschliche Vereinbarung, denn was gerecht ist, 

wird nicht ursprünglich vom positiven Gesetz bestimmt, 

sondern von der tiefen Identität des Menschen. Es ist die 

ganzheitliche Anschauung des Menschen, die es erlaubt, 

nicht in eine vom Vertragsdenken beeinflußte Auffassung 

der Gerechtigkeit zu verfallen, sondern auch ihr den 

Horizont der Solidarität und der Liebe zu öffnen. […] 

Zum Frieden erziehen 

5. […] Der Friede ist die Frucht der Gerechtigkeit und die 

Wirkung der Liebe. Er ist vor allem ein Geschenk Gottes. 

Wir Christen glauben, daß Christus unser wahrer Friede 

ist: In ihm, in seinem Kreuz, hat Gott die Welt mit sich 

versöhnt und die Schranken zerstört, die uns voneinander 

trennten (vgl. Eph 2,14-18); […] 

Der Friede für alle entspringt aus der Gerechtigkeit eines 

jeden, und niemand kann sich dieser wesentlichen 

Verpflichtung entziehen, die Gerechtigkeit gemäß den 

eigenen Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten zu 

fördern. Besonders die jungen Menschen, in denen das 

Streben nach den Idealen immer lebendig ist, bitte ich, die 

Geduld und die Hartnäckigkeit zu haben, die 

Gerechtigkeit und den Frieden zu suchen, den Geschmack 

am Gerechten und Wahren zu pflegen, auch wenn das 

möglicherweise mit Opfern verbunden ist und verlangt, 

gegen den Strom zu schwimmen. 

Die Augen zu Gott erheben 

6. Zu allen, besonders zu den jungen Menschen möchte 

ich mit Nachdruck sagen: „Nicht die Ideologien retten die 

Welt, sondern allein die Hinwendung zum lebendigen 

Gott, der unser Schöpfer, der Garant unserer Freiheit, der 

Garant des wirklich Guten und Wahren ist …“ (Benedikt 

XVI., Vigil mit den Jugendlichen, Köln, 20.August 2005) 

[…] 

Liebe junge Freunde, ihr seid ein kostbares Geschenk für 

die Gesellschaft. Laßt euch angesichts  der 

Schwierigkeiten nicht von der Entmutigung überwältigen, 

und gebt euch nicht falschen Lösungen hin, die sich oft als 

der einfachste Weg zur Überwindung der Probleme 

präsentieren. Scheut euch nicht, euch einzusetzen, Mühen 

und Opfer auf euch zu nehmen, die Wege zu wählen, die 

Treue und Beständigkeit, Demut und Hingabe verlangen. 

Lebt eure Jugend und die tiefe Sehnsucht nach Glück, 

Wahrheit, Schönheit und echter Liebe, die ihr verspürt, 

mit Zuversicht! Lebt dieses Lebensalter, das so reich und 

voller Begeisterung ist, ganz intensiv. […] 
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